
Chácoho 1970 151

Capivaras sowie besonders ein Büschelchen rother Tucanfedern, das von Männern
und Frauen in der durchbohrten Nasenscheidewand getragen wird, etwas selbst
für uns, die wir doch die braunen Söhne des Waldes schon anderweitig gesehen hatten,
außergewöhnlich Fremdartiges und Wildes gaben.“ Es ist bemerkenswert, jedoch
nicht einwandfrei erklärbar, daß diese Beschreibung des auffallendsten Schmucks der
Caripuna sich eher mit dem heutigen Befund bei den relativ weit von ihnen entfernt
lebenden Chácobo denn mit dem deckt, was Armentia über die den beiden sprach-
verwandten Gruppen in gleicher Weise unmittelbar benachbarten Pacaguara schreibt.
Von den initiierten Chácobo beiderlei Geschlechts wird im durchbohrten Nasenseptum
(ém’é kini) ein Schmuck (résetei) getragen, der stets aus drei Büscheln roter Tukan
federn besteht, die je in der Mitte mit einem Streifen gespleißten Federkiels so um
wickelt sind, daß ihre pinselförmigen Enden unterhalb des Wangenbeines liegen* 2 ).
Der von Keller-Leuzinger 1868 skizzierte Caripuna (Abb. 8) und der Chácobo
unserer Tage (Abb. 9) tragen den beschriebenen Nasenzierat und den gleichen, aus
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Nagezähnen des Capiguara-Bocks bestehenden Ohrschmuck (ameno b'erne sherta).
Allerdings läßt Keller-Leuzingers Zeichnung einen Beobachtungsfehler erkennen;
denn das Widerlager — es wird durch eine Verdickung der Zahnwurzel mit
einem Gemisch aus Fiarz und Bienenwachs geschaffen — kann verständlicher

weise nicht sichtbar sein, da es hinter dem durchbohrten Ohrläppchen (resete kini)**

H2 ) Cardüs zufolge sind es Papageienfedern und andere farbige Federn;
gäbe fragwürdig.
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